KUNST-AUSSTELLUNG im at&co 
„sommerkräfte“ – DANIEL (Mag. Daniela Neustädtler-Otruba, Altach)

Vernissage: 10. Januar, 19.00 Uhr 
Ausstellung: 11. bis 31. Januar 2006 

Öffnungszeiten: Werktags 08.00 bis 18.00 Uhr und nach Vereinbarung

Im Rahmen der Schubertiade Hohenems 2006
26./27. Januar 2006: jeweils 18.00 bis 20.00 Uhr (die Künstlerin ist anwesend)

28. Januar 2006: 14.00 bis 20.00 Uhr (die Künstlerin ist anwesend) 

29. Januar 2006: 14.00 bis 16.00 Uhr (die Künstlerin ist anwesend) 

Daniel präsentiert mit „sommerkräfte“ Bilder der prallen, üppigen Natur im Sommer (sonnenüberflutet, farbenprächtig) genauso wie Körper und Körper​landschaften und ihre „inneren“ Bilder. Sie möchte, dass der Betrachter die gebündelten Botschaften, die in ihren Farben und Formen als eine Art Chiffre verschlüsselt sind, entdeckt und für sich interpretiert. Die Chiffrensprache ihrer Bilder lässt dabei individuelle Deutungen zu, ist eine Spielwiese und in einem gewissen Sinne auch Spiegel der Phantasie des Betrachters.

Technik: Mischtechnik
Daniel (Mag. Daniela Neustädtler-Otruba)
Daniel ist Professorin am Schoren Gymnasium in Dornbirn und gesuchte Psychotherapeutin, die zwischen Brüssel und Vorarlberg hin und her pendelt.
1955 in Vorarlberg geboren. 
Studium der Germanistik, Philosophie, Pädagogik und Kunstgeschichte.
Seit 1981 Professorin für Deutsch, Philosophie am BORG Schoren in Dornbirn.
Seit 1991 Psychotherapeutin in freier Praxis.
Lebenslange Beschäftigung mit der Malerei und Bildenden Kunst. Malerei als Ausdrucksform dominant seit der Ausbildung zur Psychotherapeutin.
Zahlreiche Seminare bei namhaften Künstlern (u.a. Adi Holzer, Helmut Kolar, Jozé Ciuha, Siegfried Karrer, Edgar Leissing, …) und Therapeuten.

Verkäufe an Private und öffentliche Institutionen seit 1990.

Querschnitt durch das gesamte Oevre in der Galerie Tschan
2001 Raum für Kunst/Stadthalle Altstätten/Schweiz

Zitat aus Vernissagerede: „Das Leben mit seinen strahlenden und dunklen Seiten ist Danielas Motiv.“
Für Rückfragen: 

Martin Stock mashART – Atelier für Werbung, Kunst und Kultur
mashart@mashart.com, +43 (0)5576 77005
Interview mit der Künstlerin

von Heinz Otruba
Sie sind Professorin am Schoren Gymnasium, eine gesuchte Psychotherapeutin, pendeln zwischen Brüssel und Vorarlberg hin und her. Woher kommen die Energie und die Zeit fürs Malen?

Das frage ich mich auch gelegentlich, tatsächlich findet Malen im täglichen Leben nicht statt. Es gibt aber besondere Tage und Stunden, dann wird gemalt!

Geplante Tage und Stunden?

Ja, manchmal, aber meistens kann ich das nicht planen. Es bricht dann ganz einfach die Sehnsucht durch, meinen kreative Impulsen nachzugeben.

Was tut die Künstlerin „Daniel“, wenn sie nicht malen kann, weil es der Tagesablauf nicht zulässt? Denken Sie ans Malen, an Bilder?

(Daniel lacht) Fast ununterbrochen! Fast alles Erlebte, Gesehene, Gehörte wird und zu inneren Bildern verarbeitet. Irgendwann sind diese Bilder, die so heranwachsen so stark, dass sie auf die Leinwand müssen! 

Sie malen in Schüben?

Ja, es kann schon einmal vorkommen, dass ich längere Zeit nicht male, dann habe ich allerdings so etwas wie Entzugserscheinungen.

Wie war das früher? 

Ich hab schon als Kind gemalt. Das war wie mit meinem unbändigen Drang zu lesen oder Musik zu hören, ich wollte es ganz einfach. Als junge Frau habe ich stundenlang am Klavier improvisiert.

Das klingt, als wären Sie in einer musischen Familie aufgewachsen?

Das ist richtig. In meinem Elternhaus gab es und gibt es noch immer starke Hinwendung und Begeisterung für die „Schönen Künste“.

Das bedeutet aber noch nicht, dass man selbst künstlerisch tätig ist....

Nein, natürlich nicht! Aber bei mir war der Wunsch immer da, mich auszudrücken.

War das ein Wunsch sich Dritten mitzuteilen oder war das eher privater Natur?

Meine Scheu vor der Öffentlichkeit war immer sehr groß. Meine Bilder haben nur sehr gute Freunde und einige Familienangehörige gesehen. Früher hingen auch nur bei diesen Personen meine Bilder, das war alles sehr, sehr privat.

Was sind Ihre Lieblingsthemen?

Ich würde lieber das Wort wiederkehrende Themen verwenden. Da gibt es meine Bilder von der prallen, üppigen Natur im Sommer, sonnenüberflutet, farbenprächtig, aber auch Körper und Körperlandschaften sowie die „inneren“ Bilder, wie ich sie nenne.

Innere Bilder?

Diese Bilder drücken Emotionen aus wie Schrecken, Angst, Glück, Freude usw.

Wie kann man Angst malen?

Es gibt Farben und Formen, die Angst ausdrücken. Für mich sind alle Formen, die Abgründe symbolisieren geeignet, Angst auf der Leinwand darzustellen.

Haben Sie Albträume?

Ich lebe mit meinen Albträumen, wie andere Menschen mit Haustieren leben. Abgründe, Schlünde sind ein wesentlicher Bestanteil meiner Albträume.

Man sagt manchmal, dass Autoren nur das schreiben können, was sie selbst erlebt haben. Inwiefern gilt das auch für Ihre Malerei?

Das ist bei mir sehr ähnlich. Ich male meine Erlebnisse, alles was mich beeindruckt hat und alles, was innere Bilder bei mir hervorruft. Diese versuche ich dann durch Form und Farbe aus der Welt meiner Vorstellungen in die reale Welt zu übertragen.

Malen Sie für sich?

Malen befriedigt eine Art Grundbedürfnis; mich mit Farbe und Form auszudrücken, befriedigt mich zutiefst, auch wenn ich mit dem Ergebnis sehr oft nicht zufrieden bin. Es ist eine sehr private Tätigkeit, die jedoch in den letzten Jahren eine weitere Dimension gewonnen hat. Immer wenn ich merke, dass eines meiner Bilder einen Dialog zwischen dem Betrachter und dem Bild auslöst, löst das Freude, sogar Erregung bei mir aus. Es geht darum, dass der Betrachter, die gebündelten Botschaften, die in meinen Farben und Formen als eine Art Chiffre verschlüsselt sind, entdeckt und für sich interpretiert. Die Chiffrensprache meiner Bilder lässt individuelle Deutungen zu, sie ist eine Spielwiese und in einem gewissen Sinne auch ein Spiegel der Phantasie des Betrachters.

Danke für das Gespräch!!

